
Harmonischem war, sich gliedert in artikulierte Teile des Welten
wortes. Der Mensch wird so, daß er wie aus dem Weltenall heraus 
spricht sein eigenes Wesen. So daß man sagen kann: Es gibt eine Zeit 
zwischen dem Tode und der nächsten Geburt, wo der Mensch so 
wird, daß er geistiges Wort ist - nicht ein solches, das in ein paar 
Silben besteht, sondern das ungeheuer vielsagend ist, das nicht nur 
die ganze Wesenheit des Menschen im allgemeinen enthält, sondern 
diesen ganzen individuellen Menschen, um den es sich handelt. Der 
Mensch ist in diesem Zeitpunkte zwischen Tod und neuer Geburt 
ungeheuer geheimnisvoll wissend, und er offenbart ins Weltenall 
hinaus, für die göttlich-geistigen Wesenheiten wahrnehmbar, was 
er ist. - Wenn so ein Mensch an dem anderen in dieser Weise 
arbeitet, um in Metamorphose zu bewirken, daß sich der untere 
Mensch in den oberen umwandelt - denn der obere Mensch ist nach 
und nach abgeschmolzen-, wenn da nach dem Grade der Zusam
mengehörigkeit eben für die weitere Zusammengehörigkeit gearbei
tet wird, dann ist es so, als ob man im Arbeiten ein Geistplastisches 
in Empfindungen gestaltet. Man nimmt auf, was geistplastisch ist; 
man arbeitet es um, und es verwandelt sich in Tönendes und zuletzt 
in Sprechendes. 

Zuerst wandelte man, wie ich Ihnen geschildert habe, unter den 
Geistphysiognomien der mit einem verbundenen Menschen, indem 
man sie anschaut. Man wird einander gewahr, man lernt einander in 
der Geistgestalt kennen nach den moralisch-geistigen Qualitäten. 
Aber es ist Anschauung zunächst, Anschauung, die allerdings die 
Menschenseelen intim zusammenbringt, aber Anschauung. Dann 
beginnt die Zeit, die ich geschildert habe als die des gegenseitigen 
Verständnisses. Man versteht sich, der eine blickt den andern an, in
dem er tief in dessen Inneres verständnisvoll hineinblickt, wissend, 
wie sich die Zukunft mit der Vergangenheit im schicksalsmäßigen 
Zusammenhange verknüpfen wird. Dann beginnt aus dem heraus 
jene Umarbeitung, wo der eine an dem anderen arbeitet aus einer 
tiefen Erkenntnis heraus, und wo das, was geistplastisch aufgenom
men wird, umgewandelt wird in Tönendes und in Sprechendes. Dann 
tritt das auf, daß man sich nicht nur versteht, sondern wo der eine 
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dem anderen sein warmes Schöpfungswort entgegenspricht. Hier auf 
der Erde sprechen wir mit den Sprachorganen, hier sagen wir uns, 
was wir erkannt haben, mit unseren Sprachorganen. Hinter dem, was 
in uns sitzt und spricht, steht der physische Leib, und in diesem lebt 
als ein Flüchtiges, dem Höheres sich mitteilt, unser gewöhnliches 
Wort. Und indem wir mit unseren Sprachorganen aussprechen, was 
wir uns sagen wollen, löschen wir damit das aus, was hinter dem, was 
nur Sinnlichkeit ist, lebt. Und nun denken Sie sich: Das, was der 
Mensch ausspricht, was in das flüchtige Wort übergeht, das würde 
zugleich wie ein Sich-selber-Aussprechen des Menschen sein, sein 
Wesen und zugleich seine Offenbarung - dann haben Sie das, wie 
sich die Menschen in der Mitte zwischen Tod und neuer Geburt, ihr 
eigenes Wesen unterscheidend und sich offenbarend, begegnen. Wort 
begegnet dem Wort, artikuliertes Wort begegnet dem artikulierten 
Worte, innerlich belebtes Wort begegnet dem innerlich belebten 
Worte. Aber die Menschen sind ja die Worte, ihr Zusammenklingen 
ist Zusammenklingen des artikulierten Wortwesens. Da leben die 
Menschen so, daß Undurchlässigkeit nicht da ist: Da leben die Men
schen wirklich miteinander, und es geht das eine Wort, das der eine 
Mensch ist, in dem anderen Worte, das der andere Mensch ist, auf. 
Da werden jene schicksalsmäßigen Zusammenhänge gebildet, die 
dann in der Nachwirkung für das folgende Erdenleben bleiben, und 
die sich so äußern, daß die Menschen, wenn sie sich begegnen, zu
sammenkommen und gewissermaßen Sympathie und Antipathie 
fühlen. Dann ist dieses Fühlen der Abglanz dessen, als was sich die 
Menschen im Geisterlande in der Mitte zwischen Tod und neuer 
Geburt angesprochen haben. So haben wir miteinander geredet, die 
wir selber die Rede waren, wie wir uns jetzt auf der Erde nur im 
schattenhaften Abbilde des Gefühles wiederum finden. 

Das ist etwa, was sich der Mensch sagen müßte, wenn er das, was 
er auf der Erde mit den anderen Menschen erlebt, empfände als den 
gefühlsmäßigen Nachklang dessen, was er im Schöpfungsworte, sich 
selber aussprechend, zwischen Tod und neuer Geburt einmal war. 
Das ist die Zeit, in der die Menschen eigentlich füreinander sind. 
Und das irdische Füreinandersein ist eben, ich möchte sagen, die aus 
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